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Don Hessin « Maierbauser
Der Sense Rücken und die Schneide
sie sausen Beide
nach meinem Willen .
Leide , leide,
singt die Schneide
und - aut zu.
Schneide, schneide ,
zischt der Rücken .
Lab nur bücken
Gras und Blumen
uns'rer Schärfe.
Erst da« Dengeln
wirkt' die Kerfe,
schuf zu Gegnern uns den Stengeln

beibt sie fallen und vergeb'n.
Eb der Sonne heiße Ruh '
Samen lieb die Kapseln füllen .
Erst das Dengeln und die Kraft
machen , daß die Sense schafft .
Schneide, leide!
Schneid' und Rücken
sausen - in noch meinem Willen .

Richard Wagner in Karlsruhe
Bon Paul Wurster

Rach groben Kämvfen , starken Enttäuschungen , von äuberer Not¬
lage und ehelichen Zerwürfnissen bedrückt , als volitischer Flücht¬
ling , ins Ausland verbannt , sehnte sich Richard Wagner wieder
nach Deutschland zurück, sehnte sich nach einem geruhsameren Le¬
ben, nach einem Orte , wo er zuzeiten mit einem Orchester und
einem Gesangsversonale zu tun haben , ja sie nur - ören konnte.

Er wandte sich im Fahre 1859 brieflich, zunächst durch Eduard
Devrient , dem damaligen Karlsruher Theaterdirektor , dann un¬
mittelbar an den Grobberzog von Baden , um von ihm die Zu¬
sicherung zu erhalten , wenn auch nicht in Karlsruhe selbst , so doch
in irgendeinem Orte der Umgebung sich niederlassen zu dürfen .
Zur Erfüllung des Wunsches sollte es indessen nicht kommen . Nicht
dah der Grobherzog dem im Wege gestanden wäre . Im Gegenteil .
Der badische Hof , vorab die Grobherzogin, waren se- r wagner -
freundlich gesinnt. Die junge Regentin verlangte eifrig nach der
Aufführung von Wagners Werken und zeigte für sie eine so grobe
Anteilnahme , dab sie selbst den Proben häutig beiwohnte. Der
Grobherzog selbst batte Wagner gegenüber in einem trüberen eigen¬
händigen Brief , in dem er zunächst für das seiner Frau geschenkte
Album -Glatt in anerkennenswerter Weise dankte seinen Willen
eröffnet , in Zukunft für sein Schicksal und seine Wiederkehr nach
Deutschland eintreten zu wollen. Hätte der Grobberzog über die
Niederläsiung Wagners auf deutschem Boden allein zu bestimmen
gehabt , dann wäre sicherlich Wagners Bitte in Erfüllung gegangen.
So aber sah er sich genötigt , sich an den König von Sachsen —
Wagner war Sachse und nahm an den revolutionären Unruhen
1848 19 teil — zu wenden, um Wagners Amnestierung zu erwirken.Bon dorther hieb es aber immer , man könne ihn nicht amnestieren,
sondern nur begnadigen , wenn er sich zuvor der richterlichen Un¬
tersuchung gestellt hätte .

Mit Wagners ersehnter Niederlassung in Karlsruhe war es
nichts. Enttäuscht wandte er sich nach Paris . Später trug sichWagner mit dem Gedanken, evtl , auf das Geratewohl in oder bei
Karlsruhe eine bescheidene Niederlassung zu suchen, die mit der
Zeit vielleicht zu einer beruhigenden Dauer reifen könnte. Er
nahm jedoch von diesem Plan wieder Abstand.

Jndesien traf er im November des Jahres 1863 von Prag kom¬
mend zu einer Konzertaufführung in Karlsruhe ein, nachdem ihm
der Grobherzog sein Theater zur Verfügung gestellt hatte . Die
Reise führte ihn unter mühseligen Umständen über Nürnberg und
Stuttgart bei grimmiger Kälte und unter steten Verzögerungen
nach Karlsruhe . Hier versammelten sich zugleich verschiedene
Freunde um ihn , die der Ruf des Vorhabens hierher gezogen batte .
Richard Pobl aus Baden , der nie fehlte , Mathilde Mai er , Frau
Betty Schott , seine Berlegerin , Raff aus Wiesbaden , Emilie
Genast und der damals vor kurzem in Stuttgart als Kavell-
meister angssstellte Karl Eckert fanden sich ein . Für das erste ,

am 14. November 1863 stattfindende Konzert , so schreibt Wagner
in seiner Selbstbiogravbie , hatte er sofort mit den Sängern seine
Not , da der ' Baritonist Hauser für „Wotans Abschied

" und das
„Hans Sachs"-Schusterlied erkrankt war und für ihn ein stimm¬
loser, ober sehr routinierter Baudeoille -Sänger eintreten muhte.
Für die Herstellung des Orchesterbaues war Devrient korrekt nach
Wagners Anweisungen besorgt gewesen . Von der Seite des Or¬
chesters her , nahm den auch das Konzert einen sehr guten Ver¬
lauf , so dab der Grobberzog, der Wagner in seiner Loge sehr wohl¬
wollend empfing , eine Wiederholung der Aufführung in acht Tagen
wünschte . Obwohl Hierwegen Wagner glaubte Bedenken haben zu
müssen , da ihn seine Erfahrungen gelehrt haben , dab der starke
Besuch von derlei Konezrten bei hoben Preisen allergrößten Teils
nur durch Neugierde der oft weither zusammentreffenden Zuhörer
sich erklären lasse , wogegen die eigentlichen Kunstverständigen und
für die Sache sich selbst Interessierenden immer nur eine geringe
Anzahl ausmachen, bestand der Grobberzog darauf , weil er seiner
Schwiegermutter , der Königin Augusta, die in wenigen Tagen an¬
kommen sollte, den Genub der Konzertaufführung darbieten wollte.
Lästig war es Wagner , die lange Zeit allein im Gasthof »ubringen
zu müssen . Sehr gelegen kam ihm daher eine Einladung seiner
Freundin Marie Kalergis , soeben verheiratete Muchanoff, nach
Baden -Baden .

Am 19. November 1863 gab Wagner in Karlsruhe sein zweites
Konzert , wie von ihm vorausgeseben, vor schwach besetztem Saal .
Wiederum war Wagner in die Hofloge eingeladen und fand alle
Fürstlichkeiten um die Königin Augusta versammelt, die mit einer
blauen Rose auf der Stirne geschmückt, ihm dasjenige Belobenoe
auszudrücken hatte , auf . das der badische Hof mit höchster Ge¬
spanntheit lauschte ; nur als die hohe Dame nach einigen Allge¬
meinheiten in das nähere Detail einzugehen hatte , trat sie die
Kundgebung hierüber an ihre Tochter ab , weil diese davon mehr
verstände als sie .

Des anderen Tages erhielt Wagner seinen Anteil an der Ein -
' nähme , der auf die Hälfte derselben nach Abzug der Kosten berech¬
net .war , mit 166 Gulden zugesandt. Er verwendete das Geld zum
Kau , eines Pelzes . Dieer ollte 110 Gulden kosten. Wagner han.
delte davon ab unter dem Hinweis , dab seine Einnahme in Karls¬
ruhe 100 Gulden betragen hätte . Zu der Konzerteinnahme von
100 Gulden wurde Wagner noch ein Privatgeschenk des Grobberzogs
zuteil , das in einer goldenen Dose mit 15 Louisdor (225 «40 be¬
stand.

Mit dem Nachtschnellzuge verlieb Wagner Karlsruhe mit dem
Ziele Mainz , sicherlich nicht ahnend , dab Karlsruhe unter seinem
gröbten Kapellmeister, dem genialem unvergeblichen Felix Mottl ,
noch zu seiner Hochburg werden sollte .

Hat Karlsruhe zuzeiten Mottls schon die ganze Musikwelt auf
sich gelenkt, in welch weit höherem Matze wäre die badische Residenz
an Bedeutung als Musikstadt emvorgewachsen , wenn Wagners An-
siedelungsvlan in Karlsruhe Verwirklichung gefunden hätte .

Karlsruher Theakeralmanach 1930
Das Badische Landestheater hat wie alljährlich zum Ende der

Svielzeit einen Almanach herausgegeben . der für den Theater¬
freund eine Fülle belehrenden und unreroaltenden Stoffs birgt
und sich äutzerdem durch eine Reibe glänzender Illustrationen
empfiehlt . Gleich der Photomontage -Umschlag bringt eine Sand -
voll szenischer Bilder aus Overn und Schausvielen, und die Thea -
terleitung hat , einem Zug dieser reklamesüchtigen Zeit folgend,
diese Umschlagsseite gleichzeitig als Preisaus chreiben be¬
nützt. Wer eine möglichst grobe Zahl der Bilder richtig erkennt,
bat die Chance, eine Anzahl Freivlätze im 1 . und 2 . Sperrsitz zu
gewinnen .; Hoffentlich verlockt das Angebot viele Leser und Le¬
serinnen zur Teilnahme am Wettbewerb .

Der textliche Teil wird eingeleitet durch einen lichtvollen Auf-
. satz . von Oberregierungsrat Dr . Asal , der interessante Angaben

macht über die wirtschaftlichen Hintergründe des Üandestheaters .
Herr Intendant Dr . W a a g spricht über Svielvlan in seiner feuil -
letonistisch - geschmeidigen Wise , die ihm erlaubt , mehr zu ver¬
schweigen als zu lagen. Roch immer spukt die Idee von „absolu¬
ter Kunst" und „reiner Kunst" im Kopf unseres Bühnenleiters ,*der sich auch noch innerlich dagegen sträubt , dab das Theater zur
„Austragung von Weltanschauungen" mitbenutzt werde. Als ob
das Theater jemals eine andere Funktion gehabt hätte . Von
seinem Klassikerboykott rückt Herr Dr . Waag indessen merklich ab,
und er tut gut daran . FelixBaumbach , unser Star -Regisseur,
reitet uns auf dem Pegasus die hohe dithyrambische Schule vor

mit zwei antikisierenden Gedichten, denen man echtes Feuer und
dichterischen Schwung nachrühmen mub. „Treue dem Werk" nennt
sich ein inhaltsreicher Artikel des Herrn Viktor Pruscha , des
Ooerlvielleiters der Over . Es ist unter den kunstwissenschaftlichen
Beiträgen weitaus die beste Arbeit . Man kann da jedes Wort
unterschreiben. Ein Bravo dieser Auffassung von der Rolle des
Regisseurs ! Martin Licht handelt über Theater und Presse
die er als zwei feindliche Brüder betrachtet. Ob mit Recht , soll
hier nicht untersucht werden. Ueber „Licht und Form im modernen
Bühnenbild " leitartikelt unser begabter Ausstattungsleiter Tor¬
sten Hecht . Nach unserem Geschmack etwas zu theoretisierend
Man mub sich hüten , einer Theorie zuliebe Bühnenbilder »n
machen . Theorien erwachsen am besten aus der guten Praxis . Wie
zur Bestätigung dessen schreibt Meister Romeo anschliebend ein
Gedicht , worin er Hechts gelegentliche Entgleisungen vornimmt .

„Die Trevve , wie mer se dort sieht .Im kleine und en bloc
Die wäre besser angebracht
Da drauh im Dammerstock .

"

Dab Herr K i e n s ch e r f auch noch umgelernt und leine früheren
Ansichten von der „reinen Kunst" aufgegeben bat , beweist sein Bei¬
trag „Schaubühne und Publikum "

. Er rät dem Theater zu einem
„ästhetischen Neutralismus "

, was immerhin ein Fortschritt gegen
früher ist. Natürlich beruht dieser Neutralismus auf einer gelin¬
den Selbsttäuschung des Theaters . Es hat »war schon sozialistische ,
kommunistische und katholische Autoren gebracht, aber zur Auf¬
führung non Werken feudalaristokratischer, monarchistischer , mili¬
taristischer Tendenz liebe es das Publikum bei allem Reutralismus
nicht kommen .

Das Theater mag es probieren , es wird dann merken, dab es in
der Republik künstlerischen Neutralismus so wenig gibt , wie in der
Monarchie . Roland Betsch , der erfolgreiche Autor der Komö¬
die von Salvermosers Seelenwanderung , läbt in einem weinfrohen
Artikel Blicke in die Werkstatt des Dichters tun . Auch Dr . Land¬
grebe , Wilhelm von Scholz . Karl Ritter , Irmgard
Tanneberger , Harald Fürstenau sind mit fesselnden Ar¬
beiten vertreten . Den Beschlub bildet ein beherzigenswerter Epi¬
log von Albert Sexauer . Die Tertseiten sind mit Lichtbildern
der beliebtesten Künstler und Künstlerinnen angenehm durchschos¬
sen , Io dah man ein gediegenes und gehaltvolles Büchlein in
Händen hält . Möchte es viele Leser finden . bl.

Allerlei
Komödie au» dem Journalistenleben . Der bereits durch mehrere

dramatische Arbeiten bekannt gewordene Chefredakteur der Dresdner
Dolkszeitung , Robert E r ö tz s ch , hat eine neue Komödie geschrieben ,
die sich „Journalist über Bord" betitelt . Das Werk Totelt im Redak¬
tionsmilieu und beschäftigt sich kritisch mit der Amerikanisierung der
Presse und ihrer Entwicklung zur Sensationsvresse . Die Urauf¬
führung des Werkes soll im kommenden Oktober im Dresdener
Staatstheater erfolgen .

*

Musikvetstiindnis. Mäderich gerät in ein Konzert . Ein befrackter
Herr mit gewaltiger Mähne svielt Klavier . Gewaltig . Und lans ^
Mäderichs Nachbar flüstert : „Ist er nicht fabelhaft ? Und wenn m<i9
gar bedenkt, dab er taubstumm ist !"

„Was !" erwidert Mäderich verblüfft . taubstumm ? Da gäbm Sir
ihm doch mal ä Zeichen , dah er aufhören soll !"

Die Sonne Italiens . „Ra , Sie waren also in Italien ? Wie ist
das denn nun mit der berühmten italienischen Sonne .

" '
,Zch kann ihnen sagen, die stellt alles in den Schatten , was ich

bisher gesehen habe.
"

Literatur
« ne an dieser Slelle besprochenen und ongelUndlgien Bücher und £ ' »'

schetste» (atmen von unserer Berlags -Buchhondlun» dezogen werden.
„Bunte Welt ", eine neue vierfarbige Wochenschrist. Ein neues, bunlc ».

‘
[nrtxnprärtntgeä Blatt für 20 Psg . Sine überraschende Vielseitigkeit de »
Inhalts , künstlerisch illustrierte Aussätze und Erzählungen , aktuelle Bildet
auS aller Welt , prachtvolle und lustige Bilderserien in bunten Farben , ei»
farbiger Modeteil und viele andere Neuerungen werden die »Bunte Welt'
in kurzer Zeit zum bevorzugten LicblingSblatt des deutschen Hauses machen
Für 20 Pfennig ist die prachtvoll auSgestattete Wochenschrift , die jede"
Dienstag erscheint , überall zu haben . Probenummern l' esert auch der Ver¬
lag in Haburg , Ernst Merckstr . 9—21.

'Da *
Don Kurt Offenburg

( 2 . Fortsetzung)
Als sie in Lüttich hielten , weit draußen vor der Bahnhofshalle ,mitten »wischen den Rangieranlagen , stand aus dem nächsten Ge¬

leise ein Lazarettzug nach Deutschland. Zwei Feldgendarmen pen¬
delten bin und her ; gravitätisch hingen die blank geputzten Schil¬
der an breiten Hundeketten auf der strammen Brust .

Eine neue Lokomotive vorgespannt , rollte der Transvort wei¬
ter . Mayer fuhr sich über den blanken , runden Schädel, sab Schrö¬
der an , und beide wubten, dah eine Gelegenheit tersäumt war . Aber
da mit der Tat es ihnen weniger ernst war als mit den Worten ,
singen sie zwei Tage später in Stellung : murrend , voll Grauen , je¬
doch folgsam dem Befehl eines jeden Unteroffiziers gehorchend .

3.
Hermann Hellvun , deutscher Erohreeder , sitzt wartend im Vor¬

zimmer des Emvfangssalons auf Schloh Karlshöhe . Hundert und
mebrmol im Laufe eines Vierteljahrhunderts war er bei seinem
Herrn und Kaiser gewesen : batte ihn gesehen , wie er glucksend
lachte, wenn er ihm Witze erzählte ; batte erlebt , wie er erblabte ,
vor Zorn und Ohnmacht, wenn eine unangenehme Nachricht ihm
übermittelt wurde ; war in seiner Nähe , wenn die Nächsten seiner
Umgebung , Vertraute eines Jahrzehnts , in der Wallung eines er¬
regten Augenblicks mit einem hochfahrenden Wort für immer in
die Hölle kaiserlicher Ungnade gestoßen wurden ; er hatte an vielen
Abenden ihn bei Banketten reden und kühne Pläne entwickeln hö¬
ren ; und er hatte erlebt , wie nach einer schlecht verbrachten Nacht
bleich und zitternd der Kammerherr die am Frübstückstisch Warten¬
den über die regnerische Laune ihres Herrn unterrichtete und sie
bat , ja um Gotteswillen Seine Majestät nicht durch ein unge¬
schicktes Wort »u reizen, — und wie er dann erschien , blitzend das
Auge, aber grimmig bös der Mund , um im nächsten Augenblick ver¬
gnügt lächelnd zu sagen : „Kinders , einen Orden für einen guten
Witz !"

Das belle Licht des Zimmers schmerzte . In der Nacht von Ber¬
lin hierher gefahren , im Schlafwagen kaum eine Stunde Ruhe ge¬
sunden : und jetzt im Warten auf das Erscheinen des Kaisers , über¬
legt Hellvun , er weih nicht mehr zum wievielten Male , wie er das
traurig Notwendige ihm schonend sagen soll . Gestern noch im Aus¬
wärtigen Amt legte man ihm nabe , die Dinge klar , eindeutig S . M.
zu berichten ; und obwohl er empfand, wie schwer die übernom¬
mene Aufgabe ist, schien sie ihm doch tragbar . Damals die Kon¬
ferenz mit den Engländern , lange vor dem Krieg , als es um die

Einheit der Weltlchiffahrt ging , war für ihn, den Schwächeren,
auch nicht leicht ; dennoch gab er den Verhandlungen die Richtung
seines Willens , und der Erfolg und selbst die Anerkennung des
Gegners , gehörte ihm. Aber der Kaiser ist nicht mein Gegner . .
Er war mir immer gewogen durch die vielen Jahre . . . Die Aus¬
gabe ist schwer, aber man mub hindurch ! Er wird verstehen in die¬
sem Fall , dab es um Alles geht. Ich mub es ihm verständlich
machen . . . Aber alle Gründe des Für vertrieben nicht ein Emp¬
finden des Unbehagens : nicht deutbar durch Gründe der Ver¬
nunft , irgendwo versteckt im Gefühl, unfaßbar aber heftig beunru¬
higend, wollten sie nicht schweigen . Müdigkeit —, zu wenig Schlaf
— Erregung der letzten Tage , und Hellvun glaubte , nach der Er¬
fahrung eines fast sechzigjäbrigen Lebens , sein nie trügendes Ge¬
fühl mit solchen Ausflüchten zum Schweigen bringen zu können.

Funkelnd , svorrenklirrend wivvt herein von der Mühlen , Cbes
des Zivilkabinetts . Schmale» Gesicht, rosige Wangen , semmel¬
blond das schüttere Haar , links wie mit der Art gesvalten.

Schnarrt von der Mühlen : „Seine Majestät wird sogleich ge¬
ruhen . den Vortrag des Herrn Geheimen Kommerzienrats anzu¬
hören .

"
„Pardon , Herr Baron , Seine Majestät geruhen , mich in Privat¬

audienz zu empfangen.
"

,Kin Irrtum . . . Seine Majestät wünscht offiziellen Vortrag .
"

„Seine Exzellenz der Eeneralquartiermeister . . .
"

„Verebrtester Herr Kommerzienrat , äh . . . im Vertrauen . . .
er ist reichlich nervös , unser allseits verehrter General . Sieht die
Lage schief . Wir haben Informationen aus bester Quelle . Er
mühte einige Zeit in Urlaub , Erholung dringend notwendig . Vier
Jahre , bedenken Herr Kommerzienrat . Leider ist Exzellenz hart¬
näckig.

"
Hellvun ablenkend : „Der Ernst der Lage erfordert , dab Seine

Majestät nicht länger im Unklaren bleiben , wie es an der Front
und in der Heimat . . .

"

„Nervosität , Nervosität — nichts weiter .
" Mit sühem Lächeln.

.Wahrscheinlich, Herr Baron .
" Ich mache ihm das Zugeständ¬

nis , überlegt Hellvun , muh ihn von einer anderen Seite packen.
„Aber wo das Vaterland , wo Heimat und Heer in verzweifeltem
Kampf um seine Existenz ringen , Herr Baron , da kann es nicht
sein , dah Seine Majestät , der Oberste Kriegsherr , nicht um alle
Fährnisse weih.

"
„Zweifellos , ohne Zweifel , verehrter Herr Kommerzienrat .

" Die
Stirne in Sorgenfalten , aalglatt . „Es bandelt sich ja nur um
Nuancen — Herr Kommerzienrat verstehen? Furchtbar , Seine Ma¬
jestät zu erschrecken, überrumpeln mit Alarmnachrichten . Wer
bürgt für Authentizität ? Der Herr Eeneralquartiermeister ? Kann
nicht überall zugleich sein .

"

Hellvun überflutete es heiß vor solcher Logik. „Nuancen " — i*
dieser ernsten Stunde ! Was für eine Welt ist das ? Mit verzwei'
feiler Anstrengung : „Herr Baron , das Wohl des Vaterlandes Lbek
alles . Seine Majestät sollen wissen und sie wünscht zu wissen , wie
es um sein Volk steht . Seine Exzellenz lieb mich unterrichten , und
auch die Regierung erkennt an , dah wir an einem Wendepunkt un >
seres Geschickes stehen . Das Tragische abzuwenden, ist die würdigste
Aufgabe eines Herrschers, und Seine Majestät kann sie nur voll '
bringen , wenn sie um die Dinge weih.

"

Geschwätziger Jude . Von der Mühlen verärgert über den W>'
derstand dieses Agenten , als den er Hellvun im Stillen bewertet
batte Mühe seine Nervosität zu bändigen . Freundliche Miene :
„Mein lieber Herr Kommerzienrat , als vertrauter Freund dieie -
Höchsten Hauses — wir dürfen Seine Majestät nicht unnötig
unruhigen .

"
Sandigen Geschmack im Munde : „Seien Sie versichert , Herr B» '

ron . . ."
Blank , das Gesicht ein strahlenförmiges Lächeln kommt mit t>°’

kenschritten der Kaiser . Gut ausgeschlafen, gebadet , gesalbt,
der Hersche voll Wohlwollen dem Freund die Hand entgegen.

Hellvuns Rücken tief hinab , die Livoen ehrfurchtsvoll auf dei"
Handrücken des Kaisers .

„Na schieben Sie los , mein Lieber? Mein Kanzler , langweilig ^
Peter im Vertrauen , teilte Mir Ihre Ankunft mit . Was , Mühle » '
das nennt sich Reichskanzler?"

Von der Mühlen hinlchmelzend: „Schattenexistenz. Majestäts » » '
trllgliche Menschenkenntnis haben ihn zuerst durchschaut .

"
Der Kaiser mit halbem Obr Wühlens Antwort binnebinen^

„Hellvun , wie wärs , wenn Ich Sie ein bibchen als Kanzler nähme '
Würde Mir Korb geben — wetten Mühlen ?" j

Er macht gefährliche Scherze ; wenn dieser Agent „Ja " sagte?
launisch wie er ist, akzeptierte das Jawort ? Eine Schweinerei gä^
das wieder ! Unbehagen durchkriecht von der Mühlen . Er muh
Dinge lenken, sie so führen , dah die Ehre des Hauses gerettet wir»
Wofür Chef des Kaiserlichen Zivilkabinetts , wenn nicht einw»
Macht über den Juden da? Von der Mühlen wird wachen , da»
Beeinfluhbarkeit Seiner Majestät nicht Instrument in des J »d *
Hand. Freund Seiner Majestät ? Gleichgültig . Auftrag des G»'
nerals ? Gleichgültig. Man muh den Kaiser vor sich selbst schützt " \

Der Wille Seiner Majestät wird sanft gelenkt durch von
Müblens verzuckerte Kritik .

Hellvun mit Ueberwindung : „Schenken Majestät mir eine Stu »^
dag Vertrauen , das Majestät Ihrem Kanzler schenken." . .

„Wäre Pleite , mein Lieber , fette Pleite . Vertrauen für S
immens — Kanzler könnte gratulieren . Wie Mühlen ?"
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